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Dr. Dotier wziZ seinen „Sonnewicintiem" an/" einer riîer großen Die^eftaZien.

DR. ROLLIER

3Bof)t f)at man ficfjon im grauen Slltertum bie

Sonne ate ©ottßeit bereßrt, haben bie alten

©rieben unb Börner bag Sonnenbab gefannt
unb mit ihren „©otarien" bie etften Sin fange ber

©rfenntnte bon ber großen Sßunberfraft ber

Sonne gefunben.
Später haben SBiffenfdf>aft unb SDIebi^in immer

mef)r bie tiefe ©ahrßeit beg alten Spricßfoorteg
„Sßo bie Sonne ^infc^exnt, ba ift für ben Slrjt
fein $laß", erfannt unb fid) ber Heilfraft ber

Sonnenftraßlen aud> ate tnicßtigen Heilfaftor be-

blent.

Sie fegengreitße îatfadje aber, bie Sonnenfur

Sur toiffenfd),aftlicf>en 9Jtetßobe erhoben, ißr bie

entfcßeibenbe Stellung an Seite ber tßerapeu-

Der Sormeraarzt
Eon P. $c7mZ<7zess

tiftfjen SSeßanblung gefiebert ju haben, berbanfen

mir in hohem 2Jiaße bem im 3aßre 1874 gebo-

renen Scßtücijcr SIrjt 2>r. Sluguft SRoIIier — bem

großen Pionier ber Heliotherapie.
©oßl haben fd">on früher, unb unabhängig bon

Slollier, Sfrjte ber fogenannten „fiponer Scßule",

fotuie ber ©fjirurg ©r. 23ernßarb in Samnben,
ben Snbuftiongfreig ber ©onnenbehanblung er-
ineitert unb auf tuberfulöfe ©rfranfungen augge-
beßnt. SIber ßier tote bort blieb bie 33eßanbtung

lofaltfiert — ein bloßer unterftüßenber ^aftor
ber allgemeinen .cßirurgifcßen 33eßanblurtg.

Sftotlier — ber berühmten Schule beg berni-
fdien ©ßirurgen !£ßeobor Hocher entftammenb,

tear eg tnährenb feiner bierfäßrigen Slffiftenten-
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vk. K0I/I/ILK

Wohl hat man schon im grauen Altertum die

Sonne als Gottheit verehrt/ haben die alten

Griechen und Römer das Sonnenbad gekannt

und mit ihren „Solarien" die ersten Anfänge der

Erkenntnis von der großen Munderkraft der

Sonne gefunden.
Später haben Wissenschaft und Medizin immer

mehr die tiefe Wahrheit des alten Sprichwortes
„Wo die Sonne hinscheint/ da ist für den Arzt
kein Platz"/ erkannt und sich der Heilkraft der

Sonnenstrahlen auch als wichtigen Heilfaktor be-

dient.

Die segensreiche Tatsache aber/ die Sonnenkur

Zur wissenschaftlichen Methode erhoben/ ihr die

entscheidende Stellung an Seite der therapeu-

Os?'

tischen Behandlung gesichert z.u haben, verdanken

wir in hohem Maße dem im Jahre 1874 gebo-

renen Schweizer Arzt Dr. August Nollier — dem

großen Pionier der Héliothérapie.
Wohl haben schon früher, und unabhängig von

Nollier/ Ärzte der sogenannten „Lhoner Schule"/
sowie der Chirurg Dr. Bernhard in Samaden,
den Induktionskreis der Sonnenbehandlung er-
weitert und auf tuberkulöse Erkrankungen ausge-
dehnt. Aber hier wie dort blieb die Behandlung

lokalisiert — ein bloßer unterstützender Faktor
der allgemeinen chirurgischen Behandlung.

Nollier — der berühmten Schule des berni-
schen Chirurgen Theodor Kocher entstammend,

war es während seiner vierjährigen Assistenten-
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jeit in bet Kodjerfidjen (pribatîliniï betgönnt, (id)

grünblidj mit bem Stubium bet erternen Subet-
futofe betttnut su machen. 2ßat ed bod) jene $eit,
ba man hoffte, auf dntutgifd>em Sßege biefen

gefägtütfien Krantgeitdgetb auf alle Reiten ent-
fernen su tonnen.

Stög bet genialen Sedjnif unb all ben erftaun-
liefen, momentanen ©rfotgen feinet f)etbotta-
genben Äegretd enftanb abet in bem jungen unb

fotfdjenbem 2Itgt bie fdjtoere ©etoiffendfrage, ob

bie Stebigin mit bet opetatiben 23eganbtung bet

Knod)entuberfulofe — bem fiodtrennen bed et-
ftanlten ©etoebed —- nidjt bod) auf einem fat-
fdjen SBege fei. (ja — ©r. SloKiet erfannte l)iet,
bag bie tubetlulöfe ©rtrantung faft in allen (fal-
len eine fefunbäte ©rfdjeinung, bie f(olge einet

Onfel'tion bet ilgmpgbtüfen, toat, bag batum bie

bloge operatibe 93efeitigung bet fo erfrantten
©teilen ben Sludgangdpuntt bet eigentlichen

Krantgeit — ben itgenbtoo im Körper berfteef-
ten ^etb gar nidjt betüljtt.

60 etftanb unb toudjd in bem jungen (ycrfdjet
mel)t unb mel)t bie flbetgeugung, bag bet Subet-
tulofebagillud feine setftötenbc Sßirtung nut in
einem feinet natürlichen Gräfte beraubten Kör-
per ausüben fönne, bag bie Sdjtoere aller tuber-
tulöfen ©rttanfungen toeniget in bet 2Iudbeg-

nung ihrer anatomifd)en het'be gu fudjen fei aid
in bet meijt ober toeniget ftarfen SBiberftanbd-
fraft, ber „23obenbefdjaffengeit" jener Dtganid-
men, bie gegen bie Snbafion ber SRifroben felbft
angutämpfen gaben. (Rollietd nddjfter gtoget
(Schritt unb bebeutfamfted 23erbienft aber toat
bann bie ©rtenntnid, bag bie allgemeine Kräfti-
gung bed menfdjlidjen -gellenftaated fidj äuget-
orbentlidj bief rafdjer unb grünblidjer bollsiegt,
toenn man gut Sefonnung beg gangen Körperd,
ftatt nur eines Seiles, überging. Sag biefe fo

gefdjaffene Heliotherapie mit bem ©efamtotga-
nidmud aueg ben totalen Seil toeit tafd)er unb

bollftänbiget gut heilung brachte — bleibe jene

gtoge, toiffenfdjaftlidje ©rtenntnid unb ©nt-
bedung, bie ben (tarnen ©r. 5RollietS unb bie

Stätte feines Sßitfend üegfin toeit übet bie engen

©tengen bet heirnat ginaud befannt unb be-

rügmt madjen follte.

*

©rfüllt bon bem ©ebanfen, feine ©ntbeefung
bet ftanfen SRenfdjgeit gang bienftbat gu maegen,

begann bet junge SItgt Sl.uguft (Rotlieram hagre
1903 in fiegfin — bem 1300 Steter übet Steer
liegenben fleinen ©orfe im Slgonetal — mit
feinen neuen ©onnenfuren.

SBie fegendteidj biefeS SBert fidj audtoirfte,

geigen und einige, fon'jt fo nüdjterne Sag^n, benn

bereits nadj gegn ©(agren tonnten bon 1129 an

fd)toeter Subertulofe ©r'ftanîten, bie bei ©r. Slot-

lier Heilung fuegten, 945 als bollig gegeilt .unb

toeitete 112 Patienten aid gebeffert ilegfin toie-

ber betlaffen.

heute aber bilben bie Stolliet.fdjen heilftätten
mit igten grogen unb mobetnen ©anatotien unb

ben gaglteidjen Stebengebäuben ettoad toie ein

©otf für fidj— ein ©orf, bad nagegu bauetnb

ettoa 1000 ©intoogner gäglt. SBad und bei einem

23efucgi bon Äegfin guetft auffällt, finb bie gellen,

grogen unb offenen ©aletien, gu benen bie ©onne

ungeginbett gutritt finbet. ©d finb jene Sonnen-

liegegallen, auf benen bie Patienten bet geilen-
ben SBitfung bet Sonne audgefegt toetben.

Slbet toie feltfam — bie högervfonne, fo geil-
fam fie audj ift, bleibt für ben gefd)toädjten, bon

tüd'ifdjen Lagillen erfüllten Körper gteidjgeitig
audj ein betgeetenbed ©ift, bad, nidjt borfidjtig
berechnet unb bofiert, ben (Patienten fdjtoer fdjä-
bigen, ja bietleidjt töten tonnte. So toitb benn

gier aueg ber menfdjlidje Körper butdj genau ab-

gemeffene, langfam anfteigenbe Stengen an bie

neue ilmtoelt getoögnt. Querft erfolgen, bon ben

eigentlichen ©onnenftraglen forgfam gefdjütgt,

fiuftbäber in ber butdj bie Sonne tounbetboll
ertoärmten Höhenluft, ©rft am fünften ober fed)-

ften Sag bet 23eganblung tonunt bann bie Sonne

felbft gu igtem Sledjt, bad geigt jegt beftraglt
fie für fünf SRinuten bie (füge bed (Patienten,

gleichgültig, too fid) aueg ber herb ber Subet-

fulofe befinben mag. 21m gtoeiten Sag toitb ber

Krante bid gu ben Knien ben Sonnenfttaglen
audgefegt. ©abei toetben biefe felbft toägrenb

fünf SRinuten, bie (füge abet bereits für gegn

SRinuten, beftraglt. Sd)on am nädjften Sage
fommen — toiebet für fünf SRinuten, bie ©ber-
fegentet gingu, bie Knie bleiben gegn, bie {füge

füngegn SRinuten ber Sonne audgefegt. So
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zeit in der Kocherschen Privatklinik vergönnt, sich

gründlich mit dem Studium der externen Tuber-
kulose vertraut zu machen. War es doch jene Zeit,
da man hoffte, auf chirurgischem Wege diesen

gefährlichen Krankheitsherd auf alle Zeiten ent-
fernen zu können.

Trotz der genialen Technik und all den erstaun-
lichen, momentanen Erfolgen seines hervorra-
genden Lehrers enstand aber in dem jungen und

forschendem Arzt die schwere Gewissensfrage, ob

die Medizin mit der operativen Behandlung der

Knochentuberkulose — dem Lostrennen des er-
krankten Gewebes —- nicht doch auf einem fal-
sehen Wege sei. Ja — Dr. Rollier erkannte hier,
daß die tuberkulöse Erkrankung fast in allen Ml-
len eine sekundäre Erscheinung, die Folge einer

Infektion der Lhmphdrüsen, war, daß darum die

bloße operative Beseitigung der so erkrankten

Stellen den Ausgangspunkt der eigentlichen

Krankheit — den irgendwo im Körper versteck-

ten Herd gar nicht berührt.

So erstand und wuchs in dem jungen Forscher

mehr und mehr die Überzeugung, daß der Tuber-
kulosebazillus seine zerstörende Wirkung nur in
einem seiner natürlichen Kräfte beraubten Kör-
per ausüben könne, daß die Schwere aller tuber-
kulösen Erkrankungen weniger in der Ausdeh-

nung ihrer anatomischen Herde zu suchen sei als
in der mehr oder weniger starken Widerstands-
kraft, der „Bodenbeschaffenheit" jener Organis-
men, die gegen die Invasion der Mikroben selbst

anzukämpfen haben. Nolliers nächster großer
Schritt und bedeutsamstes Verdienst aber war
dann die Erkenntnis, daß die allgemeine Kräfti-
gung des menschlichen Zellenstaates sich außer-
ordentlich viel rascher und gründlicher vollzieht,
wenn man zur Besonnung des ganzen Körpers,
statt nur eines Teiles, überging. Daß diese so

geschaffene Héliothérapie mit dem Gesamtorga-
nismus auch den lokalen Teil weit rascher und

vollständiger zur Heilung brachte — bleibe jene

große, wissenschaftliche Erkenntnis und Ent-
deckung, die den Namen Dr. Nolliers und die

Stätte seines Wirkens Lehsin weit über die engen

Grenzen der Heimat hinaus bekannt und be-

rühmt machen sollte.

Erfüllt von dem Gedanken, seine Entdeckung
der kranken Menschheit ganz dienstbar zu machen,

begann der junge Arzt August Nollierftm Jahre
1903 in Lehsin — dem 1300 Meter über Meer
liegenden kleinen Dorfe im Rhonetal — mit
seinen neuen Sonnenkuren.

Wie segensreich dieses Werk sich auswirkte,

zeigen uns einige, sonst so nüchterne Zahlen, denn

bereits nach zehn Iahren konnten von 1129 an

schwerer Tuberkulose Erkrankten, die bei Dr. Nol-
tier Heilung suchten, 943 als völlig geheilt und

weitere 112 Patienten als gebessert Lehsin wie-
der verlassen.

Heute aber bilden die Nollierschen Heilstätten
mit ihren großen und modernen Sanatorien und

den zahlreichen Nebengebäuden etwas wie ein

Dorf für sich— ein Dorf, das nahezu dauernd

etwa 1000 Einwohner zählt. Was uns bei einem

Besuch von Lehsin Zuerst auffällt, sind die hellen,

großen und offenen Galerien, zu denen die Sonne

ungehindert Zutritt findet. Es sind jene Sonnen-

liegehallen, auf denen die Patienten der heilen-
den Wirkung der Sonne ausgesetzt werden.

Aber wie seltsam — die Höhensonne, so heil-
sam sie auch ist, bleibt für den geschwächten, von
tückischen Vazillen erfüllten Körper gleichzeitig

auch ein verheerendes Gift, das, nicht vorsichtig

berechnet und dosiert, den Patienten schwer schä-

digen, ja vielleicht töten könnte. So wird denn

hier auch der menschliche Körper durch genau ab-

gemessene, langsam ansteigende Mengen an die

neue Umwelt gewöhnt. Zuerst erfolgen, von den

eigentlichen Sonnenstrahlen sorgsam geschützt,

Luftbäder in der durch die Sonne wundervoll
erwärmten Höhenluft. Erst am fünften oder sech-

sten Tag der Behandlung kommt dann die Sonne
selbst zu ihrem Recht, das heißt jetzt bestrahlt

sie für fünf Minuten die Füße des Patienten,
gleichgültig, wo sich auch der Herd der Tuber-
kulose befinden mag. Am zweiten Tag wird der

Kranke bis zu den Knien den Sonnenstrahlen
ausgesetzt. Dabei werden diese selbst während

fünf Minuten, die Füße aber bereits für zehn

Minuten, bestrahlt. Schon am nächsten Tage
kommen — wieder für fünf Minuten, die Ober-
schenke! hinzu, die Knie bleiben zehn, die Füße
fünzehn Minuten der Sonne ausgesetzt. So
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Das toutideroolfc C7iaJe£s &ci Cerpnais in der iVö/te Deysms. ÜJiwe /ro/ie IC/asse an/" dem Wege saw Zfofcm'cfö im Dreien.

toirb benn Sog für 2iag ein immer ettoag große-
reg ©ebiet beg dtörperg ben ßeilenben Straelen
auggefeßt, big ettoa am sehnten Sage bie Sonne
ben ganjen Körper umflutet. Sauern in ber

erften Qeit biefe öollftänbigen Sonnenbäber nur
redjt turje Seit, fo befinben' fid) bie ißatienten be-

reitg naef) jtoei big bret SBodjen täglid) big ju
fedjg Stunben an ber tounbertoirfenben h)ö(jen-

fonne. 23ei bie,fer 23efjanbtunggbauer bleibt eg

bann, big bie Sonne iljre große Slufgabe erfüllt
ßat — big ber branle alg geseilt enttoeber in

feine Heimat ober in eine ber f)errlicf>en, ben

blinden angeglieberten Slrbettg- unb Srßolungg-
folonien, bie für bie Einher mit einer borjüg-
ließen Sdfüle Perbunben finb — überfiebeln ïann.

*

2Bag bie üjeüortjerapie aber ganj befonberg

toertboll rnadft, ift bie ïatfadje, baß biefe Son-

nenliuren nid)t allein für bie i?no||entubertulofe,
fonbern aud) für alle tuberfulofen ©rüfen-,
©arm- unb 23audjfellertranfungen mit größtem

Srfolge angetoenbet toerben fönnen — ja felbft
bei fiungentuberf'uiofe toerben bon Jjaßr ju ffaßr
toadjfenbe Srfolge ersielt. Sd)0.n nadj bem erften

SBeltfriege tourben fobann in fiepftn mit gerabe-

SU glänsenben Srgebniffen fdjtoere Ärieggber-
leßungen unb itrieggerfrantungen beßanbelt —
toag Sßunber, baß a.ud) heute toieberum ber Qu-

Sug foldjer %ieggbeileßten ftänbig im Stei-
gen ift.

Unenblid) groß ift fo tool)! ßeute bie Qaljl all

jener bantbaten unb glüd'lidjen Patienten, bie

im Änufe bon biergig ffaßren, oft alg botlig Ijoff-
nungglofe ffcille in bie Slollierfdjen Sonnenfana-
torien tarnen, um heute toteber alg fro|e gefunbe,

üDtenfdjen einem neu gefdjenften fieben entgegen

SU toanbern.
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wird denn Tag für Tag ein immer etwas große-

res Gebiet des Körpers den heilenden Strahlen
ausgesetzt, bis etwa am Zehnten Tage die Sonne
den ganzen Körper umflutet. Dauern in der

ersten Zeit diese vollständigen Sonnenbäder nur
recht kurze Zeit, so befinden sich die Patienten be-

reits nach zwei bis drei Wochen täglich bis zu

sechs Stunden an der wunderwirkenden Höhen-

sonne. Bei dieser Behandlungsdauer bleibt es

dann, bis die Sonne ihre große Ausgabe erfüllt
hat — bis der Kranke als geheilt entweder in

seine Heimat oder in eine der herrlichen, den

Kliniken angegliederten Arbeits- und Erholungs-
kolonien, die für die Kinder mit einer vorzüg-
lichen Schule verbunden sind — übersiedeln kann.

Was die Héliothérapie aber ganz besonders

wertvoll macht, ist die Tatsache, daß diese Son-

nenkuren nicht allein für die Knochentuberkulose,

sondern auch für alle tuberkulösen Drüsen-,
Darm- und Bauchfellerkrankungen mit größtem

Erfolge angewendet werden können — ja selbst

bei Lungentuberkulose werden von Jahr zu Jahr
wachsende Erfolge erzielt. Schon nach dem ersten

Weltkriege wurden sodann in Leysin mit gerade-

zu glänzenden Ergebnissen schwere Kriegsver-
letzungen und Kriegserkrankungen behandelt —
was Wunder, daß auch heute wiederum der Zu-
zug solcher Kriegsverletzten ständig im Stei-
gen ist.

Unendlich groß ist so wohl heute die Zahl all

jener dankbaren und glücklichen Patienten, die

im Laufe von vierzig Iahren, oft als völlig hoff-
nungslose Fälle in die Nollierschen Sonnensana-
torien kamen, um heute wieder als frohe gesunde,

Menschen einem neu geschenkten Leben entgegen

zu wandern.
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